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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 22. Mai. 


— 


Inland. 


Berlin den 19. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Hof⸗Staats⸗ 
Secretair Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich 
von Preußen, Hofrath Wilsky, den Rothen 
Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; und den 
Land- und Stadtgerichts-Aſſeſſor von Lichten⸗ 
berg zum Lande und Stadtgerichts-Rath bei dem 
Land- und Stadtgerichte in Torgau zu ernennen, 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich iſt 


nach Deßau abgereiſt. — Der Kammerherr, außer⸗ 


ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am Königl. Schwediſchen Hofe, Graf von Ga— 
len iſt nach Stockholm abgereiſt. 

(ueber die Preußiſche Medizinalver⸗ 
faffung.) — Der Staat hat außer der morali⸗ 
ſchen Verpflichtung ein zu großes materielles Inter⸗ 
eſſe an der Geſundheit ſeiner Bürger, als daß er 
nicht die geeignetſten Mittel zu dieſem Zwecke erſtre⸗ 
ben follte- Aus einem in der „A. P. Ztg.“ enthal⸗ 
tenen ſtatiſtiſchen Aufſatze, geht nun hervor, daß 
das ärztliche Perſonal im Preußiſchen Staate auf 
eine höchſt auffallend ungleiche Weiſe vertheilt iſt, 
der Art, daß z. B. im Bezirk Aachen auf 2992 
Einwohner 1 Arzt kommt, während im Bezirk 
Gumbinnen 10,091 Einwohner ſich mit einem Arzte 
begnügen müſſen. Die Urſache dieſer unzweckmäßi⸗ 
gen Vertheilung der Aerzte liegt in der Mangelhaf⸗ 
tigkeit der Medizinal-Verfaſſung, welche, wie es 
ſeit langer Zeit heißt, einer Reform unterworfen 
werden ſoll. Möchte dieſelbe gründlich und allge⸗ 
mein fein! In Erwartung derſelben dürfte es auch 
für das größere Publikum nicht ohne Intereſſe ſein, 


einige der wichtigſten Punkte derſelben kennen zu 
lernen. Das ärztliche Perſonal iſt eingetheilt in 
promovirte Aerzte, in Wundärzte I. Klaſſe und in 
Wundärzte II. Klaſſe. Die promovirten Aerzte 
müſſen eine gründliche Gymnaſtal- und Univerſitäts⸗ 
Bildung, praktiſches Können ſo wie theoretiſches 
Wiſſen nachgewieſen haben, und ſind bloß Aerzte 
oder auch zugleich Wundärzte, nachdem fie opera⸗ 
tive Geſchicklichkeit befigen und nachgewieſen haben 
oder nicht. Sie haben die Freiheit, ſich überall 
nieder zu laſſen, wo ſie wollen, können auch jede 
Medizinal-Stelle erlangen, mit der unerklärlichen 
Ausnahme der Anſtellung als Kreiswundarzt, und 
der Stellen im ſtehenden Heere. Die Wundärzte 
I. Klaſſe ſollen dieſelben praktiſchen Kenntniſſe nach⸗ 
gewieſen haben ohne die wiſſenſchaftliche Bildung; 
fie ſollen gleichſam in jedem gegebenen Falle wiſſen, 
was zu thun iſt, ohne gerade das „Warum“ zu 
kennen. Nach erhaltener Approbation dürfen ſie 
dann an allen Orten, wo noch kein praktiſcher 
Arzt ſich etablirt hat, ganz wie ein promovirter Arzt 
Medizin und Chirurgie ausüben und dieſes Recht 
verbleibt ihnen auch, wenn ſich ſpäterhin ein appro⸗ 
birter promovirter Arzt an ihrem Wohnorte oder in 
deſſen Nähe niederläßt. Sier denkt Jeder gewiß 
unwillkürlich, ob denn beim Arzte die wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung bloßer Luxus ſei, und im gegebe⸗ 
nen Falle nicht gerade Theorie und Praxis gemein⸗ 
ſchaftlich die Anzeigen zum Handeln begründen müſ⸗ 
ſen. Entweder gehört zu einem tüchtigen Arzte und 
Wundarzte, und nur tüchtige ſollte der Staat dul⸗ 
den, gründliche wiſſenſchaftliche Bildung, oder die⸗ 
ſelbe ift überſlüſſig. Im erſten Falle muß das Ins 
ſtitut der Wundärzte I. Klaſſe aufgehoben werden, 
im letztern Falle iſt es ungerecht, von den promo⸗ 
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virten Aerzten fo großen Aufwand von Mühe, Zeit 
und Geld zu verlangen. Um dieſes Unrecht eini⸗ 
germaßen wieder gut zu machen, hat man die ge— 
ſetzliche Beſtimmung erlaſſen, daß die Wundärzte 
I. Klaſſe, wenn ſte ſich freiwillig (alſo nicht als an⸗ 
geſtellte Medizinal-Beamte z. B. Kreiswundärzte) 
an Orten niederlaſſen, an welchen ſchon ein pro— 
movirter Arzt wohnt, nur noch die chirurgiſche Praxis 
treiben dürfen, alſo gleichſam auf die Stufe der 
Wundärzte II. Klaſſe herabſteigen. Die Wund⸗ 
ärzte II. Klaſſe ſollen eigentlich mehr Hülfs- als 
ſelbſtſtändige Wundärzte fein. Die Ausübung der 
innern Praxis bleibt dieſen Wundärzten unbedingt 
unterfagt und auch die Verrichtung größerer chirur⸗ 
giſchen Operationen iſt ihnen „in der Regel“ nicht 
geſtattet. Sie dürfen aber, wie dieſes bei den 
Wundärzten I. Klaſſe ſich von ſelbſt verſteht, in 
den chirurgiſchen Fällen Rezepte verſchreiben und die 
innere Behandlung chirurgiſcher Kranken ſelbſtſtändig 
beordnen und leiten. Nun iſt es aber im konkreten 
Falle gar nicht möglich zu beſtimmen, ob eine Operas 
tion eine große oder kleine ſein werde, ob eine 
Krankheit eine ſogenannte chirurgiſche oder medizi- 
niſche, oder nach dem gemeinen Sprachgebrauche 
ein äußerer oder innerer Schaden ſei, denn „nichts 
iſt innen, nichts iſt außen, denn was drinnen iſt, 
iſt draußen.“ (Schluß folgt.) 


Berlin. — Zum Ober-Präſident der Provinz 
Sachſen iſt der Geh. Ober-Regierungsrath und Die 
rektor im Miniſterium des Innern, v. Wedell, 
der früher als Vice-Präſident bei der Regierung in 
Magdeburg ſtand, deſignirt. 

Berlin. — Perſonen, die mit den Baperifchen 
und namentlich den Münchener Verhältniſſen genau 
vertraut find, verſichern, daß man der Bier-Re— 
volution daſelbſt eine viel tiefere Bedeutung bei— 
zulegen habe, als es dem äußern Anſtrich nach er— 
ſcheine. Man erinnert ſich der unangenehmen Auf— 
tritte, welche in der letzten Seſſion der zweiten Kam— 
mer über die Verwendung der Staatserſparniſſe vor⸗ 
fielen und die plötzliche Entlaſſung des Bauraths v. 
Klenze, eines bis dahin hochbetrauten und angeſe— 
henen Mannes, aus dem Königl. Dienſte zur Folge 
hatten. Meine Gewährsmänner erinnern ſich, ſchon 
vor einem Jahr in den Münchener Vierſluben Aeu— 
ßerungen gehört zu haben, die ich Ihnen nicht wohl 
wiederzugeben im Stande bin. Als nun mit dem 
Aften Mai d. J. eine Vertheuerung des Viers, als 
eines der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe eintrat, 
ſah man darin nur den Anlaß, ſeinem Unwillen in 
oftenfibler Weiſe Luft zu machen. Hieraus erklärt 
ſich die Thatſache, daß von den Tumultuanten Ex⸗ 
clamationen gehört wurden, die weder des Viers 
wegen geſchehen, noch von Perſonen ausgehen konn⸗ 


ten, die nur der Volkshefe angehörten. — Man 
meint in wohlunterrichteten Kreiſen, daß die Titu⸗ 
laturfrage unter den verſchiedenen höchſten Perfos 
nen wohl zu einer durchgreifenden Reform der Be— 
ſchlüſſe des Aachener Congreſſes führen könne. Die 
Hauptabſicht dabei würde die fein, die ſouverai— 
nen von den mediatiſirten Fürſtenfami⸗ 
lien ſchärfer, als bisher geſchehen, zu un— 
terſcheiden. Alles kommt dabei auf die Entfchlie- 
bungen Oeſterreichs an, welches ſich bisher jeder Abs 
änderung des status quo auf das Ernſthafteſte wi- 
derſetzte; von Preußiſcher Seite glaubt man gerin— 
gerem Einſpruch begegnen zu dürfen. Die Abän⸗ 
derungen würden eventuell in der Art geſchehen, daß 
die Großherzogl. Häuſer das Prädikat Königl. Ho⸗ 
heit als ihr Präcipuum behielten, die Herzoge aber 
Herzogl. Hoheit und die ſteben Fürſtlichen Regenten⸗ 
ten⸗Häuſer Fürſtliche Hoheit titulirt würden, end— 
lich die Durchlaucht nur den nicht ſouverainen Fürs 
ſtenfamilien verbliebe. Verwickelter könnten dieſe 
Rangſtreitigkeiten jedoch noch dadurch werden, daß 
einige Staaten bereits Miene machen ſollen, ſich 
aus dem Fürſtl. in den Herzogl., oder doch aus Diez 
ſem in den Großherz. Rang erhoben zu ſehen. Wie— 
wohl es ihnen für ihre Forderungen nicht an trifti= 
gen Argumenten fehlt, beſonders auf Umfang und 
Einwohnerzahl geſtützt, ſo hält man doch dafür, 
daß die Verhandlungen hierdurch leicht ſo verwickelt 
werden könnten, daß überhaupt Alles beim Alten 
bliebe. Die Sache des Deutſchen Fortſchritts würde 
dadurch keine Beeinträchtigung erleiden. — Aufſe⸗ 
hen hat es erregt, daß es dem Profeſſor Tweſten 
an hieſiger Univerſität bis jetzt nicht (2) gelungen ſein 
ſoll, ein Collegium zu Stande zu bringen. Herr 
Tweſten wurde vor Jahren aus Kiel an Schleier⸗ 
machers Stelle in die hieſige theologiſche Fakultät 
berufen. (Bresl. 3.) 
Berlin. — Der Schwindel in Eiſenbahnaktien 
nimmt leider eher zu als ab. Ueber die konzeſſio— 
nirte Eiſenbahn von Potsdam nach Magdeburg uns 
terhält man ſich ſehr angelegentlich. Während der 
Bau dieſer ganzen Bahn nur auf 4 Mill. Thaler 
veranſchlagt iſt, ſollen bereits mehr als 40 Mill. 
Thaler gezeichnet worden ſein. Dem Vernehmen 
zufolge ſind einem Fabrikherrn zu Potsdam allein 


für 3 Mill. Thaler Aktien als beſondere Begünſti⸗ 


gung überlaſſen worden, die vierte Million aber iſt 
noch nicht vergeben. Jener ohnedies ſehr reiche Mann 
ſoll ſeine Aktien bereits an hieſige Banquierhäuſer 
mit 300,000 Thaler Avance unter der Bedingung 
verkauft haben, daß dieſe Fonds nicht eher an die 
Vörſe gebracht werden, bis 40 PCt. eingezahlt ſind. 
Für die noch nicht ausgegebenen Aktien dieſer Bahn 
wird hier ſchon ein Agio von 20 PCt., aber verge⸗ 
bens, geboten. (Bresl. 3.) 
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Berlin. — Unfere Staatszeitung — sit venia 
verbo — wird nächſtens einen Januskopf als Vi⸗ 
gnette erhalten müſſen, denn fie fängt alles Ernſtes 
an, nach einer Seite hin dem Liberalismus Com— 
plimente zu machen, und nach der anderen ihm in 
die Haare zu fahren. Während ſie in den Poſener 
Artikeln, etwas verſteckt zwar, gegen die bekannte 
Politik des Oſtens auftritt und den Slavismus, der 
die Freiheit des Individuums, die Erhaltung der 
befonderen Sprachdialekte und der beſonderen Ins 
ſtitutionen will, wohl von dem unterſcheidet, der 
die Vernichtung des individuellen Geiſtes zu Guns 
ſten eines materiellen Gewichtes anſtrebt, don⸗ 
nert ſie bald darauf in der bekannten Weiſe gegen 
die „ſchlechte Preſſe“ los und die Kameraderie der 
nichtsnutzigen Literaten, welche ihr Gift in die Bruns 
nen der öffentlichen Meinung tragen. Der Sächſi⸗ 
ſche Paſtor Tippelskirch iſt ihr Mann und deſſen 
„Unterhaltungsblatt für Stadt und Land“ ein Jour⸗ 
nal, dem fie die Oberfeldherrnſchaft über den gan— 
zen löſchpapiernen Troß der Zeitungen zuſpricht. 
Aufrichtig geſagt, wir freuen uns über den lebhaf⸗ 
ten Antheil, den die Allg. Preuß. Ztg. an den Ta⸗ 
gesfragen zu nehmen beginnt —aber dieſen Zwieſpalt 
der Natur — erklär' ihn mir, Graf Oerindur! Un⸗ 
fere politiſchen Auguren haben aus den Poſener Ar⸗ 
tikeln eine Veränderung der dieffeitigen Politik ges 
gen Rußland herausdeuten wollen; bei dem gänz⸗ 
lichen Mangel aller anderer Anzeichen aber muß man 
dieſe Meinung für ſehr voreilig erklären. (Bresl.3.) 

Breslau den 15. Mai. In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten kam die vom 
Magiſtrat mit einem Anſchreiben überſandte Kabi⸗ 
netsordre vom 19. April c. bezüglich der Veröffent⸗ 
lichung ſtädtiſcher Verhandlungen zum Vortrag. Die 
Verſammlung beſchloß, dem Magiſtrat zu erklären, 
daß ſie vorläufig einen Gebrauch davon zu machen 
nicht geſonnen ſei. — Es wurde von vielen Sei⸗ 
ten behauptet, daß die neuere Beſtimmung zwar 
der Form nach mehr Freiheit gewähre, in der That 
aber die Veröffentlichung Seitens der ſtädtiſchen 
Vertreter von der Zuſtimmung des Magiſtrats, 
reſp der Königlichen Regierung und Cenſur abhän⸗ 
gig mache, und daß daher vorläufig davon abzuſte— 
hen ſei. (Bresl. Ztg.) 

Königsberg den 19. Mai. Wie man ver⸗ 
nimmt, iſt in dieſen Tagen ein Schreiben des Herrn 
Miniſters Eichhorn in Bezug auf die 300jährige 
Univerſitäts-⸗Jubelfeier an den Senat ein⸗ 
gegangen, nach welchem es ſehr zweifelhaft iſt, ob 
Se. Maj. der König perſönlich an dieſer Feier Theil 
nehmen werden. Der Herr Miniſter zeigt nämlich 
dem Senate an, daß Se. Majeſtät die perſönliche 
Theilnahme von den Umſtänden abhängig gemacht 
haben, wobei er die Hoffnung ausſpricht, daß ſich 
die Umſtände ſo geſtalten dürften, daß der König 


perſönlich an der Feier Theil nehmen könnte. Außer- 
dem enthält das Schreiben noch einige Andeutungen 
über die Art und Weiſe, wie der Herr Miniſter 
dieſe Jubelfeier aufgefaßt zu ſchen wünſcht. Die An⸗ 
frage des Senates in Bezug auf die zu veranſtal⸗ 
tenden Feſtlichkeiten ſelbſt iſt in dieſem Miniſterial⸗ 
ſchreiben unberückſichtigt geblieben, fo daß die Zus 
belfeier von Seiten der Univerſität wohl nur durch 
lateiniſche Reden begangen werden wird. (K. Z.) 
Stettin den 17. Mai. (B. N. d. O.) Wie 
man vernimmt, wird die jetzt völlig ausgerüſtet und 
ſegelfertig hier liegende Korvette „Amazone“ von 
14 Kanonen, das erſte Marineſchiff Preußens und 
des Zoll⸗Vereins, uns heute oder morgen verlaſſen, 
um fürs erſte nach dem Engliſchen Kanale abzuge— 
hen und dort die weitere Beſtimmung erhalten, ob 
nach dem Mittelmeere oder den Amerikaniſchen Ges 
wäſſern zu ſegeln. Die ganze Beſatzung, mit Ein⸗ 
ſchluß der Freiwilligen, deren ſich nicht wenige ge= 
funden haben, ſoll etwa 120 Köpfe betragen. 

Magdeburg den 15. Mai. Die hieſige Zei⸗ 
tung enthält einen nachträglichen Bericht über die 
mannigfachen Beweiſe der Liebe und Verehrung, 
welche dem bisherigen Ober-Präſtdenten von Sachſen, 
nunmehrigen Geheimen Staats- und Finanz-Mi⸗ 
nifter Herrn Flottwell, vor feiner Reife nach Ver⸗ 
lin Seitens unſerer Stadt dargebracht worden ſind. 
Der hier beſtehende, aus Männern der gewerbtreis 
benden Klaſſe gebildete „Wehrigſche Geſang-Ver⸗ 
ein“ brachte dem allverehrten Manne eine Abend— 
Muſik, und die Kauſmannſchaft, der ſich die Lie- 
dertafel angeſchloſſen hatte, ihm einen ſolennen 
Fackelzug. Von den ſtädtiſchen Behörden iſt dem 
Herrn Miniſter die Bitte, das Ehren- Bürgerrecht 
der Stadt Magdeburg, ſo wie von dem hieſigen 
Schützen⸗Vereine die Ehren-Mitgliedſchaft deſſelben 
anzunehmen, zu erkennen gegeben und Beides wohls 
wollend gewährt worden. „Wir wiederholen,“ 
heißt es am Schluß dieſes Berichts, „der Abgang 
Sr. Excellenz iſt für uns ſchmerzlich, aber es er 
freut uns andererſeite der Gedanke, den Scheiden— 
den auf einer höheren und eine noch größere Wirk⸗ 
ſamkeit zulaſſenden Stelle in unſerm Vaterlande 
wiederzufinden.“ 

Erfurt den 14. Mai. In der Nacht vom 
11ten zum 12ten d. ſchlug der Blitz in den hieſigen 
Pulverthurm, zündete jedoch nicht. Einige Tage 
ſpäter würde ein zündender Blitz den bisher leeren 
Thurm mit mehreren 1000 Centnern Pulver an⸗ 
gefüllt gefunden haben. 

Die Mageburger Zeitung widerruft die 
vor einiger Zeit von ihr mitgetheilte Nachricht, daß 
der Regierungs-Rath Volk in Erfurt, welcher frü⸗ 
her in Magdeburg lebte, zur katholiſchen Kirche 
übergetreten ſei. 
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Ausland. 


O eſterreich. 

Aus Ungarn den 5. Mai. Die wiederhol⸗ 
ten Nachrichten von der Grauſamkeit der Türken 
gegen die Chriſten machen wohl nirgends einen ſo 
ſchmerzlichen und erbitternden Eindruck als in Un⸗ 
garn. Wir find dem Schauplatze folder, unſer 
Jahrhundert ſchändender Gräuel am nächſten, und 
unter uns lebt in ſchaudererregender Tradition die 
Erinnerung, daß unſere Vorfahren von den Chri— 
ſtenfeinden ebenſo gemißhandelt worden. Auch iſt 
es offenbar, daß dieſe fanatiſche Barbarei der Tür— 
ken die Stützen ihres morſchen Reichs abermals ſtark 
erſchüttern muß, und daß der Sturz dieſes Aſiati— 
ſchen Reiches beſonders für Ungarn verhängnißvoll 
ſein wird, erkennt Jedermann. Zu dieſen trüben 
Betrachtungen geſellt ſich bei uns das Bewußtſein, 
daß wir an dem für Europa ſo verderblichen Daſein 
der Türkenmacht weſentlich mit ſchuld ſind. Die 
Uneinigkeit unſerer Vorfahren hat den Türken die 
Ausbreitung in Europa weſentlich erleichtert und 
an der Oppoſition in Ungarn hatten die eroberungs— 
ſüchtigen Sultane immer eine Stütze. Wären wir 
in jenen verhängnißvollen Zeiten einig und feſt mit 
Oeſterreich und Deutſchland verbunden geweſen, 
dann wäre der in Wien entworfene Plan zur Vers 
treibung der Türken wahrſcheinlich gelungen. Mehr 
noch als die Verworrenheit der Türkiſchen Zuſtände 
überhaupt beunruhigt es uns, daß die Donaufür⸗ 
ſtenthümer immer unverhohlener als Ruſſiſche Pros 
vinzen behandelt werden und ſich als ſolche beneh— 
men. Während die Regierungen dieſer Länder bei 
jeder Gelegenheit vor Rußland eine wahrhaft unter⸗ 
thänige Ehrfurcht zur Schau tragen, wagen ſie es 
nicht ſelten, gegen Oeſterreich hochmüthig und ans 
maßend zu ſein. Oeſterreichiſche Unterthanen haben, 
um nur Ein Beiſpiel anzuführen, völlig begründete 
Entſchädigungsanſprüche an Serbien. Die Regie— 
rung läßt dieſe Entſchädigung ſchon feit 1842 un- 
Unterbrochen verlangen, aber bis zum heutigen Tage 
vergebens! Auch bei der Betrachtung dieſes Zuſtan⸗ 
des in Ländern, die zu wiederholten Malen der 
Ungariſchen Krone unterworfen waren, muß jeder 
ehrliche Ungar eingeſtehen, daß Oeſterreich vorzüg— 
lich der Ungariſchen Mißverhältniſſe wegen hier 
nicht kräftiger auftreten kann. Wäre Ungarn fo 
blühend und einflußreich wie die übrigen Oeſterrei— 
chiſchen Länder und wäre es mit vollem Vertrauen 
Oeſterreichiſch, dann könnten die ſchlimmen Grenz- 
verhältniſſe leicht gebeſſert werden und wären auch 
gar nicht ſo ſchlimm geworden. 

Frankreich. 

Paris den 15. Mai. Der Baron von Bour- 

queney, der als bevollmächtigter Miniſter an die 


Stelle des Franzöſiſchen Votſchafters bei der Pforte, 
des Grafen von Pontois, trat, iſt jetzt, wie der 
heutige Moniteur meldet, ebenfalls zum Botſchaf⸗ 
ter ernannt worden. Graf Pontois war ſchon lange 
früher als Botſchafter bei der Eidgenoſſenſchaft an 
die Stelle des zum Botſchafter am Sardiniſchen 
Hofe ernannten Grafen Mortier getreten. 

Der Vorſchlag der Herren Vivien und Berville, 
der zum Zweck hat, die Veſtimmung des Dekrets 
von 1810, wodurch den Verfaſſern gedruckter Schrif— 
ten und deren Erben das ſchriftſtelleriſche Eigenthums⸗ 
Recht verbürgt wird, auf die Verfaſſer dramatiſcher 
Werke auszudehnen, iſt bereits in den Büreaus der 
Deputirten⸗Kammer geprüft worden, und dieſe ha— 
ben ſich alle einſtimmig für die Verleſung des Vor⸗ 
ſchlags in öffentlicher Sitzung ausgeſprochen. 

Der Bericht über die Kredite für Algier wird in 
den erſten Tagen dieſer Woche auf das Büreau der 
Deputirten⸗Kammer niedergelegt werden. Der Mar- 
ſchall Bugeaud hat eine Vermehrung von 15,000 
Mann im Effektivbeſtande der Occupations-Armee 
gefordert, und dieſe Vermehrung iſt von der Kom⸗ 
miſſion bewilligt worden. Die Kommiſſton hat ſich 
dagegen für die Forts, welche der Marſchall an der 
ſüdlichen Grenze, in der Nähe der kleinen Wüſte, 
hat errichten laſſen, und für das vom Staats-Bud⸗ 
get unterſchiedene Kolonial-Budget minder günſtig 
gezeigt. 

Am Sonnabend erſchienen die Herren Veuillot, 
Haupt⸗Redacteur des Univers, und Barrier, 
Geſchäſtsführer dieſes Blattes, vor dem Aſſiſenhofe 
des Seine-Departements. Beide waren des Unge— 
horſams gegen die Geſetze, des Angriffs gegen die 
den Geſetzen gebührende Achtung und Vertheidigung 
von Handlungen, welche das Geſetz als Vergehen 
bezeichnet, angeklagt. Die Geſchwornen erklärten 
die Beſchuldigten hinſichtlich aller Anklagepunkte für 
ſchuldig, und der Gerichtshof verurtheilte jeden in 
eine Gefängnißſtrafe von einem Monat und in eine 
Geldbuße von 3000 Frs. 

Vorgeſtern wurde mit großer Feierlichkeit auf dem 
Friedhofe des Pere Lachaiſe ein Denkmal eingeweiht, 
welches die zu Paris anweſenden Polniſchen Flücht— 
linge dem vor drei Monaten hier geſtorbenen Franz 
Wolowski, Deputirten von Warſchau, haben er— 
richten laſſen. 

Die Nachrichten von Rive de Gier lauten jetzt 
beruhigender; in mehreren Kohlen-Gruben hat die 
Arbeit wieder begonnen, und man hofft, daß we⸗ 
nigſtens alle Gruben, welche der Coalition fremd 
ſind, bald ihre Arbeiten wieder aufnehmen werden; 
aber in den Gruben der Compagnie generale gab 
ſich immer noch keine Bewegung kund. Die wegen 
Vergehens der Coalition in contumaciam verurtheil- 
ten Kohlenarbeiter haben gegen das Urtheil appellirt. 
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In der Pairs- Kammer legte der Marine⸗ 
Miniſter geſtern einen Geſetz-Entwurf vor, be⸗ 
treffend die Vorbereitung zur Abſchaffung der Skla⸗ 
verei in den Kolonieen durch Einführung eines neuen 
Reglements. Darauf Fortſetzung der Diskuſſion 
des Geſetzes über den Sekundär⸗Unterricht. 

Morgen wird der König nebſt der ganzen Königl. 
Familie die Tuilerieen verlaſſen, um, wie alljähr⸗ 
lich etwa um dieſelbe Zeit, das Schloß zu Neuilly, 
den Lieblings⸗Aufenthalt des Monarchen, zu bezie⸗ 
hen. Dort werden auch die Herzogin von Nemours 
und die Prinzeſſin v. Joinville ihre Niederkunft ab⸗ 
warten, deren erſtere im Monat Juli, letztere im 
Monat Auguſt ftattfinden wird. Später bezieht 
der Hof das Königl. Schloß zu St. Cloud. 

Portugal. 

Liſſabon den 1. Mai. Geſtern verbreitete 
eine energiſche Maßregel des Miniſteriums oder viel⸗ 
mehr des Dictators Coſta Cabral allgemeine Be⸗ 
ſtürzung in der Hauptftadt und Trauer unter man⸗ 
cher Familie, als es bekannt wurde, daß die Kriegs- 
brigg Douro des Morgens abgeſegelt war, wie es 
heißt, mit circa 20 Militair- und Civilperſonen, 
worunter ſich befanden zwölf von Loures und drei 
von den bei Vizeu gefangen genommenen Guerillas. 
Man ſagt, fie werden nach Cacheu auf der Weſt⸗ 
küſte Afrikas, dicht beim Aequator, deportirt. Die 
Unglücklichen erfuhren nur zwölf Stunden vorher 
ihr ſchreckliches Schickſal. — Während der letzten 
acht Tage unterhielt die officielle Zeitung das Pu⸗ 
blikum ſtets mit der Nachricht von der Beſchießung 
von Almeida, dem Mangel, der in der Feſtung 
herrſche, den Deſertionen zu den Velagerern, dem 
Auswandern der Einwohner ꝛc. und ſagte geſtern, 
daß nur wenig daran fehle, den Platz zu ſtürmen. 
Unter Anderm führt ſie an, daß die Belagerer ſchon 
am 9. April eine Mörſerbatterie „innerhalb Flin⸗ 
tenſchußweite“ angelegt hätten. 

Schwei z. N 

Auf das Anſuchen der Regierung von Wallis 
um eidgenöſſiſche Dazwiſchenkunft, da 
neue Gewaltthätigkeiten durch die junge Schweiz im 
Zehnten St. Mauritz verübt, ein Mitglied des gro⸗ 
ßen Raths aus einer Gemeinderathsſitzung gewalt— 
thätig fortgeſchleppt und todt geprügelt worden ſei, 
und der Ausbruch eines vertilgenden Bürgerkrieges 
zu beſorgen ſtehe, hat der Vorort am 8. Mai un⸗ 
verzüglich den Landamman und Landeshauptmann 
Ant. Schmid von Uri und Bürgerm. C. Burck⸗ 
hardt von Vaſcel als eidgenöſſiſche Commiſſarien 
zur Handhabung von Ruhe und verfaſſungsmäßiger 
Ordnung nach Sitten geſendet, und 4 Inſanterie⸗ 
Bataillone (1 von Luzern, 1 von Uri und Zug, 1 
von Freiburg und 1 von Waadt), eine Artilltrie⸗ 
Batterie von Bern, eine Scharfſſchützenkompagnie 


von Obwalden aufs Piket geſtellt und eine halbe 
Compagnie Kavallerie von Freiburg den eidgenöſſi⸗ 
ſchen Commiſſarien als Begleitung zur Beſorgung 
des Eſtafettendienſtes mitgegeben. Die Truppen ſind 
unter das Commando des eidgenöſſiſchen Oberſten 
Joh. Ulrich von Salis-Soglio geſtellt. Sämmtli⸗ 
chen Kantonen wurde von den getroffenen Maßre⸗ 
geln Kennt niß gegeben. Sollte wirklich nach dem 
allfälligen Einmarſche der Truppen die Gefahr für 
die Ruhe in dem Kanton Wallis foridauern, ſo wür⸗ 
de die Tagſatzung außerordentlich einberufen werden. 
In Folge eines neuerlichen Schreibens der Regierung 
von Wallis vom 6. Mai hat der Vorort die Kan⸗ 
tone Bern, Freiburg, Waadt und Obwalden an⸗ 
gewieſen, die oben bezeichneten Truppen ſofort ein⸗ 
zuberufen und der Regierung von Wallis zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Gleichzeitig find fie in dem Maße 
zu eidgenöſſiſchem Auffehen gemahnt worden, daß 
fie auch noch mehr Truppen auf Begehren derſelben 
zu geben bereit ſeien. Die Regierung von Wallis 
hat ihrerſeits die Militairmacht ihres Kantons eben⸗ 
falls aufgeboten und den Großen Rath außerordent⸗ 
lich einberufen. 


Rußland und Polen. 

Warſchau den 7. Mai. Mit großer Span⸗ 
nung erwartet man in Petersburg die diesjährige 
Eröffnung des Kaukaſusfeldzugs, zu dem ſeit 
langer Zeit die furchtbarſten Zurüſtungen gemacht 
find. Man glaubt, daß endlich einmal etwas Ent⸗ 
ſcheidendes geſchehen werde, zumal das Kabinet in 
Petersburg dem Divan die heftigſten Demonſtratio⸗ 
nen gemacht hat, daß derſelbe bisher den ihm glau⸗ 
bensverwandten Gebirgsvölkern Vorſchub an Schieß⸗ 
bedarf und Kriegsmaterial aller Art geleiſtet habe, 
was fortan nun wohl aufhören wird. Die Armee 
wird, indeſſen übertrieben, auf 90,000 Mann 
angegeben. Der Kaiſer hat es an großen Beloh- 


nungen nicht fehlen laſſen, um die Ausdauer der 


Soldaten und die Energie der Befehlenden aufs 
höchſte zu ſteigern, und jede Nummer des „Ruſſi⸗ 
ſchen Invaliden“ (der ofſiciellen Militairzeitung) 
berichtet uns von Ordensverleihungen, Rangerhö— 
hungen und Belohnungen aller Art in dem Kauka⸗ 
ſiſchen Corps. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — (Eingefandt.) „um gefälligen 
Aufſchluß wird nochmals ganz ergebenſt 
gebeten:“ ſo heißt der Schluß des eingeſandten 
Artikels in Nr. 73. d. Ztg., ſo iſt er als Schlußecho 
in Nr. 82. in Verbindung mit einer Bemerkung 
von Zartgefühl aufgenommen, und fo rufen alle 
Poſener Bürger, die ihr Geſammteigenthum den 
Stadtverordneten zur Verwaltung anvertraut ſehen. 
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Zwar iſt in dieſen Blättern ſchon um Vieles, 
ohne Erfolg, gefragt und gebeten worden; allein, 
wer in ſeinem Rechte zu ſein glaubt, kann ſich mit 
dem Stillſchweigen als Antwort nicht begnügen, be— 
vor er nicht weiß, ob dies Stillſchweigen etwa als 
Anerkenntniß dienen ſoll, daß die vorgetragenen 
Bedenken in der That begründet ſind. 

Wir bitten daher nochmals ganz erge— 
benſt: uns zu beſcheiden, warum dem §. 124. der 
Städteordnung zuwider, ein, fo viele Undeutlichkei— 
ten enthaltender Haushalts-Etat nicht berichtiget, 
und den Einwohnern verſtändlich gemacht werde, 
und was für Hinderniſſe obgewaltet, daß während 
eines 11jährigen Beſtehens der Städteordnung noch 
keine öffentliche Rechnungslegung erfolgt iſt? Dieſe 
öffentliche Rechnungslegung zu verlangen, ſcheint 
uns ein Recht zu ſein, das geſetzlich Jedem zuſteht, 
deſſen Eigenthum von fremden Perſonen verwaltet 
wird, und der $. 126. der erweiterten Städteord⸗ 
nung verleiht der Stadtverordneten-Verſammlung 
in dieſer Beziehung Beſugniß genug; die 88. 13. 
und 14. der Geſchäſts-Inſtruktion für die Stadt⸗ 
Verordneten vom 17. März 1831 aber ordnen ſo— 
gar eine Veröffentlichung der wichtigern ſtädtiſchen 
Angelegenheiten an, wie ſie noch nicht ſtattgefunden 
hat; denn der publizirte Etat pro 1844 hat uns 
ſere Begriffe eher verwirrt als aufgeklärt. 

Wenn die Jahresberechnung pro 1843 bereits 
abgeſchloſſen fein ſollte, wie nach §. 124. der 
Städteordnung wohl zu hoffen iſt, ſo bitten wir 
im allgemeinen Intereſſe: dieſelbe auf Kommunal- 
koſten drucken und jedem Bürger, der es verlangt, 
ein Exemplar davon einhändigen zu laſſen. 

Alle bisherigen anonymen Entgegnungen, die 
zum Theil angeblich aus amtlichen Quellen genom— 
men ſind, bleiben für uns ſo lange ohne allen Werth, 
als dieſelben nicht durch eine mit amtlichem Charak— 
ter verſehene Unterſchrift legaliſirt werden. 

Obzwar Einſender nur ſchlichte Bürger ſind, ſo 
glauben ſie doch, daß man ihren Wünſchen um ſo 
mehr Gehör ſchenken wird, als eben dieſe Klaſſe von 
Bürgern die überwiegende Mehrzahl und den Kern 
der hieſigen Bürgerſchaft bilden. — Um geſälli— 
gen Aufſchluß wird nochmals ganz erge— 
benſt gebeten“, denn: Jedem das Seine! 

Mehrere Bürger. 


Poſen. — Die Hutfrage. (Eingeſ.) So⸗ 
wohl in hieſigen, als anderen Blättern iſt neuer— 
dings der Gebrauch des Hutabnehmens vielfach be— 
ſprochen worden. Daß dieſe Sitte eben ſo nutzlos, 
als in vielen Fällen ſogar der Geſundheit nachthei— 
lig iſt, bedarf keines Veweiſes; eben fo wenig läßt 
ſich annehmen, daß Jemand vernünftige Gründe 
anführen könnte, fi durch einen Gruß ohne Ab- 
nahme der Kopfbedeckung weniger geehrt zu ſehen, 


als wenn letzteres geſchieht, weil ſonſt Niemand 
mehr, als das Militair, die ſchuldigen Ehrenbezeu— 
gungen gegen Vorgeſetzte beeinträchtigen würde. 

Nachdem nun, um nicht auf Frankreich zu ſe— 
hen, Städte wie Hamburg und andere, ſchon 
längſt dieſe überflüſſige Gewohnheit abgeſchafft, hat 
ſich auch bei uns ein zahlreicher Verein gebildet, 
deſſen Mitglieder vom Donnerftag den 23ſten d. M. 
ab, ihre Grüße ohne Abnahme der Kopfbe— 
deckung Jedermann entbieten wird. 

Um ſich dieſem Vereine anzuſchließen, bedarf es 
nur eines gleichen Verfahrens. 


Bromberg. — Die Befürchtung, welche wir 
ſchon früher hinſichtlich der den Kiefernwaldungen 
bevorſtehenden Kalamität ausgeſprochen haben, hat 
ſich leider nur zu ſehr gerechtfertigt. Die im Herbſte 
durch freiwillige Lohnarbeiter veranftalteten Aufſam⸗ 


lungen der in Unzahl ſich vorfindenden Kiefernraupe 


ließen die Unzulänglichkeit erkennen, auf dieſem Wege 
dem drohenden Uebel vorzubeugen, indem dazu die 
erforderliche Anzahl von freiwilligen Arbeitern, die 
auf den am meiſten bedrohten Punkten oft in einer 
meilenweiten Entfernung von ihrem Orte hätten ver— 


ſammelt werden müſſen, nicht beſchafft werden konn— 


te. Es wurde daher mit Genehmigung des vorge— 
ſetzten Miniſterii die Leiſtung der unentgeltlichen 
Kreishülſe in Anſpruch genommen, und iſt dieſelbe 
auch während eines 14tägigen Zeitraums benutzt 
worden, ohne daß dieſe Maßregel ein vollkommen 
befriedigendes Reſultat geliefert hat. — Im Dorfe 
Schneidemühlchen, Czarnikauer Kr., hat der Ein— 
lieger Valentin Helwig kürzlich den Verſuch gemacht, 
feine Ehefrau zu vergiften. Er bot ihr nämlich eine 
mit Flüſſigkeit gefüllte Flaſche, unter dem Vorgeben, 
daß ſie Branntwein enthalte, zum Trinken an; als 
dieſe ſie aber ausſchlug, goß er ihr davon in den 
Mund, wodurch ſie gewahr wurde, daß die Flaſche 
mit Vitriol gefüllt geweſen. — Von hier aus ſind 
14,527 (Fuß, von Natel aus 98,758 (IFuß 
Holz aller Art den Kanal paſſirt. Auf der Weichſel 
und Brahe ſind hier angekommen und, ohne den 
Kanal zu paffiren, wieder ſtromwärts gegangen 9 
Kähne. — Der Rittergutsbeſitzer, Major v. Zach a 
auf Strelitz, Chodzieſener Kr., hat eine Prämie 
von 10 Rehlr. auf die Auszeichnung in Ertheilung 
des Schulunterrichts Seitens der Lehrer in ſeinen 
Gütern ausgeſetzt, und bereits an 5 Lehrer im Ber 
trage von 50 Rthlr. ausgetheilt. 


Die Spen. Ztg. ſchreibt aus Berlin: J. Maj. 
die Königin fuhr kürzlich im neuen Garten mit den 
Prinzeſſinen des Königl. Hauſes zum erſtenmal in 
einem prachtvollen, höchſt elegant gebauten beque— 
men Baldachin-Wagen aus der Fabrik des Arnold 
Mengelbier in Aachen. Wir haben bis jetzt keinen 
Wagen geſehn, der hohe Einfachheit, große Ele— 
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ganz und Bequemlichkeit fo mit einander vereinigt. 
Er ift zu 8 Perſonen eingerichtet, deren Plätze gleich⸗ 
ſam ein Oval im Wagen bilden. 

(Dresden.) Der 12te Mai iſt für unſere 
Gegend ein unheilvoller Tag geweſen. Es war ſom— 
merſchwül, als ein dunkles Gewitter über die Ober⸗ 
elbe auſſtieg; ein Wolkenbruch ſtürzte ſich nieder 
und verheerte beide Ufer von Pillnitz bis faſt herein 
nach Antonſtadt; die Weinberge find zerriſſen; die 
Weinſtöcke mit der Erde und den Umzäunungen 
und Mauern hinuntergeſchwemmt, daß die Straße 
unfahrbar geworden und die Elbe mit Schmutz ge⸗ 
füllt wurde; Häuſer ſind abgedeckt, Bäume ent⸗ 
wurzelt, die Felder weit verheert; der König wohnt 
mit ſeiner Familie auf ſeinem Weinberg, wo das 
Unwetter am meiſten mitgewüthet, die Wege rings 
hernieder ſind zerriſſen und er war eingeſchloſſen 
wie in einer Feſtung. Im Dorfe Wachwitz aber, 
vor Pillnitz, am linken Ufer der Elbe ſind fünf 
Häuſer von den ſtürzenden Fluthen weggeriſſen und 
in die Elbe geführt worden. Eine Frau iſt dabei 
umgekommen und ein Mann ſchwer beſchädigt wor⸗ 
den. Der ganze Fluß war angefüllt mit Häuſer⸗ 
trümmern und Möbeln, die bis an Dresden heran— 
geſchwommen kamen; die hieſigen Schiffer fuhren 
in Kähnen aus und ſuchten aufzufangen und zu 
retten, ſo viel nur möglich. Noch iſt der große 
angerichtete Schaden nicht zu überſehen. Nach 10 
Uhr Abends wurden wir von Neuem erſchreckt, ein 
furchtbares Feuerzeichen flieg am Himmel auf; das 
Dorf Ribchen, zwei Stunden von hier, iſt ein Op- 
fer wilder verheerender Feuerswuth geworden. 

Der Vicomte von Arlincourt berichtet in ſeiner 
neuen Schrift; Les trois ropaumes, über die Hoſ⸗ 
bälle in London Folgendes: „Da ich an die Bälle 
in Paris gewöhnt war, wo man bei den Quadrils 
len zu gehen pflegt, fo war ich angenehm überraſcht, 
hier am Hofe der Königin von England wirklich 
tanzen zu ſehen. Die Königin ſelbſt tanzt vortrefflich. 
In jedem Saale ſteht ein Baldachin, und ſobald 
die Königin einen Tanz in einem Saale beendigt 
hatte, begab ſie ſich in einen anderen, um dort 
einen anderen Tanz zu beginnen. Ihre Ankunft 
in einem Saale und ihr Fortgehen aus demſelben 
wurde ſtets dadurch angezeigt, daß das Orcheſter 
das Nationallied: God save the Queen, ſpielte. 
Durch dieſes ihr fortwährendes Wandern aus einem 
Saale in den andern erhielt ſie immer die Tanzluſt 
lebhaft, und gab auch allen Anweſenden Gelegen- 
heit ſie in der Nähe zu ſehen.“ 

In London wird in dieſem Augenblicke ein 
ganz aus Gußeiſen beſtehender Leuchtthurm ver⸗ 
fertigt. Derſelbe wird aus 130 eiſernen Platten 
von 8 Fuß Höhe 6 Fuß Breite und 14 Zoll Dicke 
zuſammengeſetzt. Der Diameter beträgt an der 


Baſis 24, an der Spitze 14 Fuß, die ganze Höhe 
137 Fuß, das Gewicht 300 Tonnen. Er ſoll 
auf eine der Bermudas-Inſeln, und zwar auf ei⸗ 
nen 250 Fuß hohen Fels zu ſtehen kommen. 


Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 23. Mai: Gaſtdarſtellung des 
Herrn Domenico Roſſetti, Valletmeiſter aus 
Genua, mit ſeinen kleinen Eleven; und Beliſar, 
große Oper in 3 Akten von Donizetti. 


Bekanntmachung. 

Zur öffentlichen Verpachtung der im Pleſchener 
Kreiſe belegenen Güter Goluchowe und Prze⸗ 
kupowo von Johannis a. cur. ab, auf drei nach 
einander folgende Jahre, haben wir einen Termin 

auf den 19ten Juni d. J. Vormit⸗ 

5 tags 10 Uhr 
in unſerm Inſtruktions⸗-Zimmer vor dem Ober-Lan⸗ 
desgerichts-Rath Geyert anberaumt, zu welchem 
wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß 
die Pacht⸗Bedingungen ſowohl in unſerer Regiſtra⸗ 
tur als bei dem Juſtiz-Kommiſſarius von Kryger 
hierſelbſt eingeſehen werden können. 

Poſen den I. Mai 1844. 

Koͤnigliches Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Das bereits angekündigte Supplementblatt zum 
Wohnungsanzeiger für Poſen hat nun die Preſſe 
verlaſſen und iſt in meiner Stein- und Buchdruckerei 
(Büttelſtr. Nr. 9.) zu haben. M. Buſſe. 


Z— — — 3 ͥ — ͥ — — 
Zum Garten-Konzert am Mittwoch den 22ſten d. 
M. Nachmittags 44 Uhr ladet die geehrten Caſino⸗ 
Mitglieder ergebenſt ein: 
die Caſino-⸗Direction. 
Poſen, den 20. Mai 1844. 


seeeseeeseeesese see 


eee 
‘ Ich beehre mich hiermit ergebenft anzuzeigen, 
daß ich ein Lager aus der bekannten Königl. 
privilegirten optiſchen Induſtrie-Anſtalt zu 
Rathenow übernommen habe. Brillenbe⸗ 
dürftige finden bei mir ſtets hinreichende Aus⸗ 
wahl von Augengläſern in der modernften Faſ⸗ 
ſung; auch führe ich Kornwaagen, Fernröhre, 
Perſpektive, Lorgnetten, Lupen, Alkoholome⸗ 
N ter und Thermometer; ſämmtliche Gegenſtände 
N werden zu möglichſt billigen, aber feften Prei⸗ 


ſen verkauft. 
. A. Klug, Breslauerſtr. No. 6. 
— . — 


Meinen geehrten Kunden zeige ich hiermit erge⸗ 
benſt an, daß ich vom alten Markt No. 71. nach 
St. Martin No. 9, vis-à vis der W. Deckerſchen 

ofbuchdruckerei, verzogen bin, und bitte, das mir 
bisher geſchenkte Vertrauen auch ferner zu Theil wer⸗ 
den zu laſſen. F. W. Weiß jun, 

Schloſſermeiſter. 


Ein ſaſt neuer birkener pat. Schneiderſcher Bade⸗ 
ſchrank ſteht billig zum Verkauf Königsſtraße No. 2. 
Parterre links. ; 
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Ausverkauf. 

Um ſchnell zu räumen, verkaufe ich von heute ab 
meine nach neueſter Fagon gearbeiteten Möbel aus 
freier Hand zu auffallend billigen Preiſen. 

N L. Zorkows ki, 
Markt No. 62 neben der Handlung des Herrn 
Schmidt und vis-A-vis der Konditorei des Herrn 
Vaſſalli. 


Billige Sommerröcke u. Sommerhoſen 
8 neueſter Mode gefertigt, ſind ſo eben ange— 
ommen. 


L. F. Podgörski, 


aus Berlin und Breslau, und Poſen Breslauerſtr. 
No 30., 


Hotel de Rome und de Saxe gegenüber. 


Eingetretener Umſtände halber iſt Markt 62. der 
als Laden einzurichtende Hausflur zum Iſten Julie. 
zu vermiethen. 

Da die Möbelhandlung in dieſem Hauſe aufhört, 
fo iſt zum Iften Oktober c. entweder die Herrſchaft⸗ 
liche Iſte, oder die 2te Etage, jede mit 7 neugemal⸗ 
ten Stuben, helle Küche, Speiſekammer und allem 
bequemen Zubehör, zu vermiethen. Auf Verlangen 
können jedoch hiervon zwei Stuben ſeparirt werden. 


Markt 62. ſind bedeutende Woll⸗Niederlageräume 
zu vermiethen. 


ee er a ER IE Rt IE RE 

Waſſerſtraße No. 163. eine Treppe hoch find: ein 
Laden mit zwei Wohnſtuben fofort, oder von Jos 
hannis c., und zwei Wohnungen, jede aus 3 Zim⸗ 
mern beſtehend, zwei Treppen hoch, von Michaelis 
zu vermiethen. 


Es iſt ſofort ein Laden nebſt anſtoßender Comtoir⸗ 
Stube, vis à-vis Fiſchteich, Friedrichsſtraße Nr. 13. 
zu vermiethen. 


Friſcher Porter, die $ Flaſche 24 Sgr., bei 
a ul. Hoffmann, 
Büttel- und Schloſſerſtr.-Ecke No. 1. 


Die erſten neuen Matjes⸗Heringe 
empfingen wir heute. 


Gebr. And erſch. 


Eine Sendung vorzüglich ſchöne Meffinaer Apfel- 
finen und Citronen, Smyrnaer Feigen und friſche 
Alerandriner Datteln erhielt und verkauft zu aufs 
fallend billigen Preiſen: 


Meyer, 
Waiſengaſſen-⸗Ecke. 


Saſtreiche Meſſinaer Citronen, 

das Stück 8 Pf., hochrothe Meſſi⸗ 

naer Apfelfinen zu ſeyr billigen Preiſen, Sardines 
a l’Huile, feinfte Gewürz - Gurken, 
Pickles, Stralfunder Gänfeleber » Trüffel = Pafteten, 
Genueſer Eitronat, das Pfund 12 Sgr., Cathari⸗ 
nen⸗Pflaumen, das Pfund 4) Sgr., Prünellen, 
das Pfund 8 Sgr., neue Alexandriner Datteln, das 


Joh. Ig. 
Nr. 70. Neue Straßen- und 


Engl. Mixed: 


Pfund 8 Sgr., wirklichen Düſſeldorfer Wein⸗Mo⸗ 
ſtrich, die Kruke 4 Sgr., Trauben-Rofinen, das 
Pfund 74 Sgr., wie auch Stettiner harte weiße 
Seife, das Pfund 3 Sgr. 9 Pf., 84 für 1 Rtlr., 
und feinſte Weizenſtärke, das Pfund 3 Sgr. ver⸗ 
kauft die Handlung 5 
S. A. Peiſer, 
Friedrichsſtraße No. 35. der Poſtuhr geradeüber. 


N Die erſte Sendung neue He⸗ 
ringe hat erhalten 
Peiſer, 


S. A. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Den 18. Mai 1844. Zins 


Staats-Schuldscheine 37 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 — — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 88411 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 (1008 | — 
Berliner Stadt-Obligationen .. 34 | 1004 1004 
Danz. dito v. in 777. > AH — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 1004 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 10441 — 
dito dito dito 31 [9972 9977 
Ostpreussische dito 33 — 1024 
Pommersche dito 34 1014 — 
Kur- u. Neumärkische dito 3ı | 1014 | — 
Schlesische dito 37 11005 | — 
Friedrichsd’or . .. v0... — 13 1: 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 5 rn 
Disconto . ens „ a 3 4 


Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn. } 
dto. dto. Prior. Oblig,.... 
Magd. Leipz. Eisenbahn 


‚dito. dto. Prior. Oblig. .. — 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... 167 
dito. dto. Prior. Oblig. ... 

Düss. Elb. Eisenbahn ... ... 99, 
dto. dto. Prior. Oblig,.... 994 
Rhein. Eisenbabnn 2 
dto, dto. Prior. Obligg. 993 
dto. vom Staat garant. 


Berlin-Frankfurter Eisenbahn 


dito. dito. Prior. Oblig. 1043 
Ob. Schles. Eisenbahn . . » .- 129 
do do, do, Litt, B. v. eingez. 1234 
Brl.-Stet, E. Lt. A und 3. 139 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 130 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 1331 


dito, dito, Prior, Oblig, 


Getreide-Marktpreiſe von Pofen, 
den 17. Mai 1814. Preis a 
(Der Scheffel Preuß.) 3.4 eh. 4 


Roggen dito 

Go 25 — 
Sate e 180 3 
Buchweizen 1 
Exbſen n u ee ae 28.— 
Kartöffen. au , 10 — 


Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


